
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 14

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 14 DIE BERNER WOCHE 219

Das Schlössli in Schahs.

in her Stadjt bom 22. auf ben 23.
SMârj sum Seil rtiebergebrannte Sdjtöhti
ober $ird)bergerhaug in Schafig roar eineê
bet beftertjattenen alten Vebgitter, bie fid)
abttge gamitien unb SHöfter im SDtittelatter
am SBieterfee ge)d)affen fatten. Surd) ben
Sau bon Straffe unb Vatjn bat eg im
vergangenen gahrpunbert bloß Heinere Vor«
bauten unb ben eigenen fpafen berloren.
ßroei anbere 9tebfd)töhlein fatten ber Straffe
gattj meinen miiffen. Sag ^irdjbergerlfaug
gehörte im 16. Saljrïjunbet jum augge«
be|nten Vefip ber gamitie bon Sigerg, jener
gamitie, bie öfanomifcf) forootjl roie bem
Üamen nad) bag Erbe beg berarmten unb
airêfterbenben ©efdjtedjtg ber greiljerren
bon Sigerj antrat unb beren roappenge»
fhmiidte Sipe man nod) peute im Dorf
Sigerj, im §of, in Steuenftabt unb fßrun»
trat berounbern tann. gm auggepenben
16. Safir^unbert gehörten bie Sipe in
St^afiê unb 9tenenftabt bem gunïer Sßiia=

_

}e% ber bifdjöflicher SJieier unb Saftcllan in Sîeuenftabt roar.
Sod) ficf)t man unter ben fd)önen ©rabfteinen an ber roeifjen
Strcpe in Sleuenftabt bag ©rabmat ber ebten Same Helena
bon Suternau, ber grau beg gunterg SSin^enj bon Sigerj.

Surd) eine Enfelin ging bag SRebgut in Sdjafig an bie
gamilie bon Srtad) über. gm gatjre 1679 bertaufte eg Sot),
ftubolf bon Erlad) an ben 9îotar unb Seutfdifedetmeifter
fieonparb Enget, einen ju ^otjen Etjren gefommenen Inge«
porigen ber aug ber Dftfdjroeij ^ugeroanberten, nod) jept am
Vieterfee berbreiteten gamitie ber Enget. Seonparb Enget
baute bag Saug gteidj urn (roie bie nod) erhaltene gabrsafjt
1680,bezeugt). Er ftiftete auch jenen gefd)ni|ten gamitien»
ftu|I mit bem Engetroappen, ber nod) tjeute bie Sigerjer
Stripe giert.

Son fpätern Vefipera finb su ermähnen ber geteerte
fianboogt Samuel Engel fotoie fpäter ber Hauptmann Hird)»
berger, beffert S3ruber Vubotf bas ©ut 1830 an 3atob
Seutfd) perïaufte. Stodj beute befinbet es fidj im Vefib ber
Samilie Deutfdj. VSäbrenb ber franäöfifdjen Veoolution balle
« mehrmals ben Vefiper geroedjfeti. 3n jenen unruhigen,

unfrigen oietfad) ähnlichen Seiten bot bas Saus be-
Ernten fransöfifdien glüd)tlingen Dbbad), fo bem ©rafen
%is be Varbonne, ber noch unter Subroig XVI. Hriegs»
winifter geroefen roar unb ber äum greunbestreife ber Vta»
tame be Stael geborte, ©r muh ein febr geiftreidjer ïRenfdj
96fflefen fein. Später trat er in ben Dienft Vapoleons. Ser
damalige Vefiper bes Saufes roar ein Steuenftabter, ber
Pfarrer ©roff, ber bamats in Deh auf bem Seffenberg
amtete.

So bat bas Saus, bas beute feine langen Hamme gleich
uobriffcbloten in bie Suft ftredt, eine beroegte Vergangen»
beit hinter fid), ©s ift 3u hoffen, baff es in ber alten 5trt
wieber aufgebaut roerbe. Dr. E. G.

Ein poetischer Schuhmacher.
Sans Sachs roar nicht ber einige Schuhmacher unb

boet ba3u. ©r hatte mehrere Sanbroertsgenoffen, bie nicht
nur bas Seber tlopfen, fonbern auch gelungene Veime fdjmie»
ben tonnten.

511s 3- 53. im Sabre 1825 ber ©rohber3og non 2Bei»
•nar, Hart 5luguft, ber greunfr unb ©önner ©oethes unb

Das Schlössli in Schalls. Nach einem Aquarell von Dr. E. Geiger, Ligerz.

Schülers, bie golbene Sod)3eit feierte, trat 3U ben oielen
Sunberten, bie 3U biefem feftlidjen Dage ben Vegafus ge=

tummelt hatten, auch ber Sdjubmacbermeifter Sd)id. ©r
überfanbte feinem Sanbesnater ein Paar reich mit ©olb=
perlen heftidte Pantoffeln unb fd)rieh ba3u:

3um golbnen gefte bring ich golbne Schuh,
Die bu mit gnäb'gen 5Iugen roolleft fehen.
2ßer folchen 2Beg gemad)t roie bu,
Sat roof)! oerbient, in golbnen Sdjubn 3U gehen.
Sie finb gefdjmeibig, innen reid) fourniert
Hub roerben beinern guh fich fanft heguemen.
Dajj reich unb tüuftlidj aufeen fie ge3iert,
SBirb bid), o Serr, nidjt _2Bunber nehmen.
Denn ba bie Hunft in beînem Sehen bu
3u fdjühen, 3U heförbern nie oerfeljlet,
3Bas Sßunber alfo, roenn fie bis 3um Schuh
Dem Sanbroert fich in beinern Peich oermählet!

Pon allen ©ebidjten, bie ihm bei biefem gefte über«
reicht rourben, ertlärte ber alte gürft, habe ihm biefes am
heften gefallen. Unb er gab feinem roeimarfdjen Sans Sachs
3um Dant für bie golbnen Schuhe eine golbene Dofe. W. K.

Rundschau.
Umschmelzung Deutschlands.

Vergangenen Samgtag rourbe im gangen beutfepen ffteid)
ein Poptott ber jübifepen ©ef^äftgleute burd)
geführt. @g fottte bamit erreicht roerben, bah öaS §lug=
lanb bie antifaggiftifdje propaganba, an welcher man bie

guben fchutb gab, einftelle.
Die Stftion ift in Pulje üerlaufen unb üorberhanb ab«

gebrochen. §tm nächften Ptittrood), fo ïjiefi brohe bie

2öieberljotung, faUg man in SImerita unb Englanb unb ber

übrigen SBett nicht betehrt fei unb bie Stachrichten über
beutfdie ©reuet nicht untertaffe. Unb bann, fo rourbe gebrotjt,
roerbe ber Popfott big jur Vernichtung beg beutfehen guben«
tumg fortgeführt. 2Ba£)rfcl)eintid) würbe' bann bie SBett ein»

fehen, bah 1" Deutfchtotb aüeg normal bor fich gehe-

SRan wirb gefragt, oh eine foldje Stttion nicht alter
Sogit unb Vernunft roiberfpreche. Sicherlich, aber Sogit unb
Vernunft finb eben in entfeheibenben Epochen ber ©efchidjte
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Das Zàlossli in 8äaüs.
in der Nacht vom 22. auf den 23.

März zum Teil niedergebrannte Schlößli
oder Kirchbergerhaus in Schafts war eines
der besterhaltenen alten Rebgüter, die sich

adlige Familien und Klöster im Mittelalter
am Bielersee geschaffen hatten. Durch den
Bau von Straße und Bahn hat es im
vergangenen Jahrhundert bloß kleinere Vor-
bauten und den eigenen Hafen verloren.
Zwei andere Rebschlößlein hatten der Straße
ganz weichen müssen. Das Kirchbergerhaus
gehörte im 16. Jahrhundet zum ausge-
dehnten Besitz der Familie von Ligerz, jener
Familie, die ökonomisch sowohl wie dem
Namen nach das Erbe des verarmten und
aussterbenden Geschlechts der Freiherren
von Ligerz antrat und deren wappenge-
schmückte Sitze man noch heute im Dorf
Ligerz, im Hof, in Neuenstadt und Prun-
tmt bewundern kann. Im ausgehenden
IS. Jahrhundert gehörten die Sitze in
Schafts und Neuenstadt dem Junker Bin-
zenz, der bischöflicher Meier und Kastellan in Neuenstadt war.
Noch sieht man unter den schönen Grabsteinen an der weißen
Kirche in Neuenstadt das Grabmal der edlen Dame Helena
von Luternau, der Frau des Junkers Vinzenz von Ligerz.

Durch eine Enkelin ging das Rebgut in Schafts an die
Familie von Erlach über. Im Jahre 1679 verkaufte es Joh.
Rudolf von Erlach an den Notar und Deutschseckelmeister
Leonhard Engel, einen zu hohen Ehren gekommenen Ange-
hörigen der aus der Ostschweiz zugewanderten, noch jetzt am
Bielersee verbreiteten Familie der Engel. Leonhard Engel
baute das Haus gleich um jwie die noch erhaltene Jahrzahl
1680.bezeugt). Er stiftete auch jenen geschnitzten Familien-
stuhl mit dem Engelwappen, der noch heute die Ligerzer
Kirche ziert.

Bon spätern Besitzern sind zu erwähnen der gelehrte
Landvogt Samuel Engel sowie später der Hauptmann Kirch-
berger, dessen Bruder Rudolf das Gut 1836 an Jakob
Teutsch verkaufte. Noch heute befindet es sich im Besitz der
Familie Teutsch. Während der französischen Revolution hatte
es mehrmals den Besitzer gewechselt. In jenen unruhigen,
bm unsrigen vielfach ähnlichen Zeiten bot das Haus be-
rühmten französischen Flüchtlingen Obdach, so dem Grafen
Louis de Narbonne, der noch unter Ludwig XVI. Kriegs-
minister gewesen war und der zum Freundeskreise der Ma-
dame de Stael gehörte. Er muß ein sehr geistreicher Mensch
gewesen sein. Später trat er in den Dienst Napoleons. Der
damalige Besitzer des Hauses war ein Neuenstadter, der
Pfarrer Groß, der damals in Test auf dem Tessenberg
Miete.

So hat das Haus, das heute seine langen Kamine gleich
Fabrikschloten in die Luft streckt, eine bewegte Vergangen-
îstit hinter sich. Es ist zu hoffen, daß es in der alten Art
Mieder aufgebaut werde. vr. L. (1.

poetisàer 8àu!imneiier.

Hans Sachs war nicht der einzige Schuhmacher und
Poet dazu. Er hatte mehrere Handwerksgenossen, die nicht
nur das Leder klopfen, sondern auch gelungene Reime schmie-
den konnten.

Als z. B. im Jahre 1825 der Eroßherzog von Wei-
>uar, Karl August, der Freund und Gönner Goethes und

Das Zvtllössli in Lekatis. einem ^uurall von Ilr. I?. (ieiger. lüger?.

Schillers, die goldene Hochzeit feierte, trat zu den vielen
Hunderten, die zu diesem festlichen Tage den Pegasus ge-
tummelt hatten, auch der Schuhmachermeister Schick. Er
übersandte seinem Landesvater ein Paar reich mit Gold-
perlen bestickte Pantoffeln und schrieb dazu:

Zum goldnen Feste bring ich goldne Schuh,
Die du mit gnäd'gen Augen wollest sehen.
Wer solchen Weg gemacht wie du,
Hat wohl verdient, in goldnen Schuhn zu gehen.
Sie sind geschmeidig, innen reich fourniert
Und werden deinem Fuß sich sanft bequemen.
Daß reich und künstlich außen sie geziert,
Wird dich, o Herr, nicht Wunder nehmen.
Denn da die Kunst in deinem Leben du
Zu schützen, zu befördern nie verfehlet.
Was Wunder also, wenn sie bis zum Schuh
Dem Handwerk sich in deinem Reich vermählet!

Von allen Gedichten, die ihm bei diesem Feste über-
reicht wurden, erklärte der alte Fürst, habe ihm dieses am
besten gefallen. Und er gab seinein weimarschen Hans Sachs
zum Dank für die goldnen Schuhe eine goldene Dose. K.

kunààau.
IImsàmàuiiA Oeutsàìsnàs.

Vergangenen Samstag wurde im ganzen deutschen Reich
ein Boykott der jüdischen Geschäftsleute durch-
geführt. Es sollte damit erreicht werden, daß das Aus-
land die antisaszistische Propaganda, an welcher man die

Juden schuld gab, einstelle.

Die Aktion ist in Ruhe verlaufen und vorderhand ab-
gebrochen. Am nächsten Mittwoch, so hieß es, drohe die

Wiederholung, falls man in Amerika und England und der

übrigen Welt nicht bekehrt sei und die Nachrichten über
deutsche Greuel nicht unterlasse. Und dann, so wurde gedroht,
werde der Boykott bis zur Vernichtung des deutschen Juden-
tums fortgeführt. Wahrscheinlich würde dann die Welt ein-
sehen, daß in Deutschland alles normal vor sich gehe.

Man wird gefragt, ob eine solche Aktion nicht aller
Logik und Vernunft widerspreche. Sicherlich, aber Logik und
Vernunft sind eben in entscheidenden Epochen der Geschichte
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rticEjt mafegebenb. ©onft wäre Weber ber SBettfrieg paffiert,
nod) bie ruffiffee Rebolution fo herlaufen, wie fie herlief,
nofe würbe fid^ bie SSelt heute weiter gerfteifctjen. 2öaS bie
antifemitiffee Slftion betrifft, wirb man ficfyer beweifen tonnen,
baff 100,000 ruinierte jübiffeie ©efd)äfte eine gleite gatfe öon
©laubigem mit fiel) in ben Ruin reiben müßten, unb biefe
neuen 100,000 eine weitere ©feifet unb fo fort, unb bafe
eine waljre Sawine hon S'onfitrfen bie golge fein müfete.
©aug gu ffeweigen hon ben Slngeftedten biefer firmen, bie
arbeitslos würben, gang gleich, ob jübiffe ober feriftlife.

(StwaS haben bie RagiS gemertt : Sie jübiffeen ©effeäfte
würben hör StuSbrufe beS ©optottS gezwungen, fere ferift=
liefen Singefteilten gwei SDtonate gurn horauS gu entlöhnen,
©leifegeitig würbe ifjnett herboten, aufe nur einen einzigen
©Triften gu entlaffen. Safür Ratten fie alle jübiffeen Singe-
[teilten friftloS auf bie ©trafee gu [teilen.

©ang fifeer [inb biefe 9Rafeual)men nifet fonfequent
burfegeführt worben. Sie folgen wären ungeljeuerlife. Slber
ebenfo filler i[t ffeon ber ©efeljl gu biefen Riafenahmen, ber
hon ber admäfetigen Regierung felbft ausging, eine beifpiel»
lofe ©rffeeinitng unb fprid)t weit beutlifeer als alle auSlän-
biffeen Sartarennaferifeten über baS SBefen ber Bewegung,
bie ben beutffeen Staat leitet.

©iedeifet i[t ber Regierung nifet gang woïjl babei. SaS
läfet fiel) aus ber ©rtfärung ber ©optottleitung fcl)tiefeen, „man
fönne feftftetlen, baS SluSlanb laffe in ber antibeutffeen ©ro=
paganba nafe." Safe bieS nifet [timmt, mag jebermann in
engliffeen unb frangöfiffeen ©tattern nafefehn. ^ebenfalls
über ben ©opfott haben [ie ungweibeutig gefferteben. Unb
[ie werben weiter ffereiben.

Senn bie §itlerregierung bereitet antijübifcE)e ©e
fefee hör, bie baS Subetttum minbeftenS fo ffearf treffen
werben wie ber ©optott. Seine guben follen mefer
in ben StaatSbienft treten. Stifter unb Slnwälte
jübiffeer Sonfeffion werben rebugiert, fo weit eS geht; in
©erlin herlieren neun Zehntel ober mehr Seute biefer Sate=
gorie ifjre ©often. Safe fie aus Sfeeatern, Verlagen, Leitungen
feinauSgebrängt werben, ift längft ïlar.

SBenn nun aufe gur $eit bie amerifaniffeen guben fere
^Srotefte einfteden, um eine gortfefeung beS beutffeen Suben-
bopfotts gu herfeinbertt, fo will bieS nifet §eifeen, bafe man
in Berlin gefiegt. Sltt bie ©erbrängten, bie nafe nnb nafe
in bie weftlifeen SBeltftcibte abwanbern, werben bie anti=
beutffee ÜRentatität nähren, unb in taufenb unterirbiffeen
Sandten wirb fiel) ber £>afe famtneln. ©old)er §afe wirtt
nifet ffelagartig wie ber ©opfott, aber mit ber Seit werben
bie ©erlinerfteden an ben Safelen ber .panbelSftatiftil unb
anberSwo nafelefen, wie [tar! ein [tiHer ©optott Wirten tann.
3Bic fagt ffeon Saotfe:

„SaS ©title ift [tärter als baS Saute,
baS Sößeifee ift [tärter als baS ©arte

Ser ©ntjubungSprogefe ift aber nur eine Seilerffeeinung
beS gefamten UmffemelgungSborgangeS, ber ade ©ebiete beS

öffentlichen SebenS ergreift. Slm 3. Siprit trat baS fogc-
nannte ,,©teifefd)altungSgefefe" in Sraft. Sanafe wer=
ben in adelt Sänbern unb Sommuneu bie Regierungen unb
©epörben nafe bem ©dflüffet beftedt, ben bie tefeten Reifes»
tagSwaljlen liefern. SaS giept aber folgerichtig bie ©rfefeung
beS gangen bisherigen ©eanitenftabs burfe RagiS nacl) fid),
©om 1. bis gitm 100,000ften Snpaber eines SRitgliebbufeeS
ber ©artei fod rüctfifetSloS ©lap gefetjaffen werben. @lüd=
lid), wer in feinem ©arteibufe eine Rummer unter 100,000 feat.

Unb wie bie ftaattifeen, fo werben bie wirtffeaftlifeen
©erbänbe umgetrempelt. SaS ißräfibium beS Seutfdjen
SnbuftriehereinS unb bie ©efthäftsleitung müffen
baran glauben. SaS feeifet: Ritter greift in bie Somäne
Hilgenbergs ein. Safe im ©ewertfdiaftsbunb aufgeräumt

Wirb, bafe jebe eingetne ©ewertfefeaft fid)neuefa§=
ciftifdje Seiter geben rnufe, ift faft fdion felbftherftänbti^,
Riefet fo leiefet begreifliefe ftfeeint, bafe biefe Sörperfcfeaften taunt

SBieberftanb leiften. Sie ©feriftlicfeen finb ftfeon übergetreten,
bie anbern werben waferfcfeeinlitfe folgen.

Siefe Unterfeöfelung ber alten Slaffentampforganifatioi
trifft bie ©ogialbemofratie fo fefewer, bafe ifer bisheriger
©ertreter in ber gweiten gnternationale bort ai%
fdjieben ift, unb ba bie Sßartei ben ©eferitt hon Otto 2F '

bedt, erwartet man, [ie trete felbft aus unb organifiere
als „nationale" ißartei. Unb bann lönnte [ie ja raffe it

©angeS gum gaSciSmuS übergefeen.

SBie unwaferffeeinlid) bieS auefe Hingt, ein Uebertaufa

ganger Parteien ift möglich, feitbem man weife, bag
©efearen bisheriger Sinlswäljler unb SinlSorganifationett
bie RefetSherbänbe brängen. RiifetS ift aber togifefeer als bi

Sie eigenen ißofitionen in bie Reihen beS ©egnerS gu t

legen. SaS hat jüngft gu einem fonberbaren, aber aufffefuf
reiefeen Sroifcfeenfatt in ©raunftfeweig unb einer
liifeen Situation in ber ^3 f a lg geführt.

Ser Stahlhelm in ©raunffeweig hatte in wenig $ap
gange Staffen ehemaliger ReicfeSbannerleute unb Sommutiifte
als Reumitglieber aufgenommen, unb biefe „Reuen" macfetc

altih feront gegen bie „Hitlerjungen". folget ©ntwaffni:
unb ©erbot beS Stahlhelms für ©rauniefeweig, mefer »li

1000 ©erhaftuitgen. Selbte, H it (erS ÜRitminifter unb Effj

beS „Stahlhelms" iuterhenierte, unb heute tft ber Rife gt

fïidt, Stahlfeelm in ©raunfefemetg wieber „legal".
©lifeartig geigt [ich, marum bie Umffemelgung fo ro|

geht: Sie ©ntredjteten fuifeen fiefe in bie Reihen ber neue

Herren gu fefeieben. Uebergang en masse wie 1918 j«

Sogtalbemoüratie. Run wirb blofe notfe gu beweifen fein, «j

bie anfefewedenben Rcidionenmäffen gu effen unb gu wofen:

haben.
©orberhanb ermächtigt Hitler feinen $inaugminj!j

950 fefelenbe ÜRillionen beS ©ubgetS gu pumpe,
•flein iparlamentSlärm umtobt biefe furge ©erfügung mfe'

Unb hoffentlich bleibt baS britte Reiife bie Riifliarbe
ftfeitlbig.

Um den Viermächtepakt.
Ser frangöfiffee ©otfefeafter de Jouvenel.W

Rom fommenb, feat fid) mit bem Slufeenminifter Pa«

Boncour unb bem britifefeen ©otfifeafter in ißatif
Lord Tyrrell, unterhalten, unb ber frangöfiffee,®'
nifterpräfibent Daladier befprafe mit de jouvS
bie gleifeen Singe, fo bafe nun in ©ariS bode SUarfeeit ®
SRuffoliniS ©läne herrffet. SllS ©erbinbungSmann ber dein"

©ntente weilt ber rumäniffee Slufeenminifter Sit»
leScu in ©ariS. Sn Rom hat 3Ruffolini Montait mitöf-

©ertretern alter intereffierten Staaten gefafjt, "

Sonbon befprifet [ife ber Slufeenminifter Simon jj"'

bem beutffeen ©otffeafter bon Hoeffe, unb gutfljW

Ueberftufe befufeen gwei ameritaniffee ©otffeafter, ©iM"®

unb SabiS, ben italieniffeen ©otffeafter in SottW

[jwed : ©eftaltung ber italieniffeen ©orffeläge für fejj

©iermäcfetepatt gu einem praltiffeen ©ünbniSplan. SaSF
mit anbern SBorten: grantreife hat fife bereit ertlärt, P
bie italieniffeen ©läite gu btSfutieren. 2BaS wirb eS W

©iel hängt bon SBien ab.

©eljutfam ffeieben [ife bie H^mwehren an Söien

Ser republitaniffee ©feu^bunb ift aufgelöft
ben, baS bon SSien berfügte ©erbot ber Hemtroeljt f® '

Stabt SBien aber aufgehoben. Ser lefete Zugriff bürfte

erft erfolgen, wenn ©aris unb ©rag es woden. Sofe wol

[ie nifet, ob [ie beS HUmweljrführerS Storh^W^' <

[ifeer [inb. Unb baS läfet [ie gögern. r
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nicht maßgebend. Sonst wäre weder der Weltkrieg passiert,
noch die russische Revolution so verlaufen, wie sie verlief,
noch würde sich die Welt heute weiter zerfleischen. Was die
antisemitische Aktion betrifft, wird man sicher beweisen können,
daß 100,000 ruinierte jüdische Geschäfte eine gleiche Zahl von
Gläubigern mit sich in den Ruin reißen müßten, und diese

neuen 100,000 eine weitere Schicht und so fort, und daß
eine wahre Lawine von Konkursen die Folge sein müßte.
Ganz zu schweigen von den Angestellten dieser Firmen, die
arbeitslos würden, ganz gleich, ob jüdisch oder christlich.

Etwas haben die Nazis gemerkt: Die jüdischen Geschäfte
wurden vor Ausbruch des Boykotts gezwungen, ihre christ-
lichen Angestellten zwei Monate zum voraus zu entlöhnen.
Gleichzeitig wurde ihnen verboten, auch nur einen einzigen
Christen zu entlassen. Dafür hatten sie alle jüdischen Ange-
stellten fristlos auf die Straße zu stellen.

Ganz sicher sind diese Maßnahmen nicht konsequent
durchgeführt worden. Die Folgen wären ungeheuerlich. Aber
ebenso sicher ist schon der Befehl zu diesen Maßnahmen, der
von der allmächtigen Regierung selbst ausging, eine beispiel-
lose Erscheinung und spricht weit deutlicher als alle auslän-
dischen Tartarennachrichten über das Wesen der Bewegung,
die den deutschen Staat leitet.

Vielleicht ist der Regierung nicht ganz wohl dabei. Das
läßt sich aus der Erklärung der Boykottleitnng schließen, „man
könne feststellen, das Ausland lasse in der antideutschen Pro-
paganda nach." Daß dies nicht stimmt, mag jedermann in
englischen und französischen Blättern nachsehn. Jedenfalls
über den Boykott haben sie unzweideutig geschrieben. Und
sie werden weiter schreiben.

Denn die Hitlerregierung bereitet antijüdische Ge-
setze vor, die das Judentum mindestens so scharf treffen
werden wie der Boykott. Keine Juden sollen mehr
in den Staatsdienst treten. Richter und Anwälte
jüdischer Konfession werden reduziert, so weit es geht; in
Berlin verlieren neun Zehntel oder mehr Leute dieser Kate-
gorie ihre Posten. Daß sie aus Theatern, Verlagen, Zeitungen
hinausgedrängt werden, ist längst klar.

Wenn nun auch zur Zeit die amerikanischen Juden ihre
Proteste einstellen, um eine Fortsetzung des deutschen Juden-
boykotts zu verhindern, so will dies nicht heißen, daß man
in Berlin gesiegt. All die Verdrängten, die nach und nach
in die westlichen Weltstädte abwandern, werden die anti-
deutsche Mentalität nähren, und in tausend unterirdischen
Kanälen wird sich der Haß sammeln. Solcher Haß wirkt
nicht schlagartig wie der Boykott, aber mit der Zeit werden
die Berlinerstellen an den Zahlen der Handelsstatistik und
anderswo nachlesen, wie stark ein stiller Boykott wirken kann.
Wie sagt schon Laotse:

„Das Stille ist stärker als das Laute,
das Weiche ist stärker als das Harte ."

Der Entjudungsprozeß ist aber nur eine Teilerscheinung
des gesamten Umschmelzungsvorganges, der alle Gebiete des
öffentlichen Lebens ergreift. Am 3. April trat das söge-
nannte „Gleichschaltungsgesetz" in Kraft. Danach wer-
den in allen Ländern und Kommunen die Regierungen und
Behörden nach dem Schlüssel bestellt, den die letzten Reichs-
tagswahlen liefern. Das zieht aber folgerichtig die Ersetzung
des ganzen bisherigen Beamtenstabs durch Nazis nach sich.
Vom 1. bis zum 100,000sten Inhaber eines Mitgliedbuches
der Partei soll rücksichtslos Platz geschaffen werden. Glück-
lich, wer in seinem Parteibuch eine Nummer unter 100,000 hat.

Und wie die staatlichen, so werden die wirtschaftlichen
Verbände umgekrempelt. Das Präsidium des Deutschen
Jndustrievereins und die Geschäftsleitung müssen
daran glauben. Das heißt: Hitler greift in die Domäne
Hugenbergs ein. Daß im Gewerkschaftsbund aufgeräumt

wird, daß jede einzelne Gewerkschaft sichneuefas-
cistische Leiter geben muß, ist fast schon selbstverständlich.
Nicht so leicht begreiflich scheint, daß diese Körperschaften kau«

Wiederstand leisten. Die Christlichen sind schon übergetreten
die andern werden wahrscheinlich folgen.

Diese Unterhöhlung der alten Klassenkampforganisati«
trifft die Sozialdemokratie so schwer, daß ihr bisherig«
Vertreter in der zweiten Internationale dort ausg«

schieden ist, und da die Partei den Schritt von Otto U
deckt, erwartet man, sie trete selbst aus und organisiere
als „nationale" Partei. Und dann könnte sie ja rasch à

Ganzes zum Fascismus übergehen.

Wie unwahrscheinlich dies auch klingt, ein Ueberlach
ganzer Parteien ist möglich, seitdem man weiß, daß

Scharen bisheriger Linkswähler und Linksorganisationen
die Rechtsverbände drängen. Nichts ist aber logischer als d>

Die eigenen Positionen in die Reihen des Gegners zu t

legen. Das hat jüngst zu einem sonderbaren, aber aufschlug

reichen Zwischenfall in Braunschweig und einer äst

lichen Situation in der Pfalz geführt.

Der Stahlhelm in Braunschweig hatte in wenig Tags

ganze Massen ehemaliger Reichsbannerleute und Kommunist
als Neumitglieder aufgenommen, und diese „Neuen" macht«

aktiv Front gegen die ..Hitlerjungen". Folge: Entwaffn«
und Verbot des Stahlhelms für Braunschweig, mehr alì

1000 Verhaftungen. Seldte, Hitlers Mitminister und W
des „Stahlhelms" intervenierte, und heute ist der Riß p

flickt, Stahlhelm in Braunschweig wieder „legal".
Blitzartig zeigt sich, warum die Umschmelzung so H

geht: Die Entrechteten suchen sich in die Reihen der ner

Herren zu schieben. Uebergang en masse wie 1918 ß
Sozialdemokratie. Nun wird bloß noch zu beweisen sein,
die anschwellenden Millionenmassen zu essen und zu wost
haben.

Vorderhand ermächtigt Hitler seinen FinanzminW
950 fehlende Millionen des Budgets zu pumst.
Kein Parlamentslärm umtobt diese kurze Verfügung nst
Und hoffentlich bleibt das dritte Reich die Milliarde B
schuldig.

15m den Viermuàtepàt.
Der französische Botschafter cie jouvenelF

Rom kommend, hat sich mit dem Außenminister lft«

konLvurund dem britischen Botschafter in Paris
Uorci Terrell, unterhalten, und der französische
nisterpräsident valackier besprach mit cie jouvst
die gleichen Dinge, so daß nun in Paris volle Klarheit ist

Mussolinis Pläne herrscht. Als Verbindungsmann der kleist

Entente weilt der rumänische Außenminister Tist
lescu in Paris. In Rom hat Mussolini Kontakt mit st

Vertretern aller interessierten Staaten gefaßt,
>>

London bespricht sich der Außenminister Simon st>

dem deutschen Botschafter von Hoesch, und zu â
Ueberfluß besuchen zwei amerikanische Botschafter, Gibst
und Davis, den italienischen Botschafter in Londs

Zweck: Gestaltung der italienischen Vorschläge für eist

Viermächtepakt zu einem praktischen Bündnisplan. Das x
mit andern Worten: Frankreich hat sich bereit erklärt, M

die italienischen Pläne zu diskutieren. Was wird es t««

Viel hängt von Wien ab.

Behutsam schieben sich die Heimwehren an Wien
Der republikanische Schutzbund ist aufgelöst
den, das von Wien verfügte Verbot der Heimwehr M s

Stadt Wien aber aufgehoben. Der letzte Zugriff dürfteê
erst erfolgen, wenn Paris und Prag es wollen. Doch stst;
sie nicht, ob sie des Heimwehrführers StarheMve ^

sicher sind. Und das läßt sie zögern.
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